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DRAMATIS PERSONAE







MENSCHEN



Darius, Iatas-Krieger

Therry, Iatas-Kriegerin

Skal, einstiger Iatas-Meister, jetzt Diener von Loës

Irys, Therrys ehemalige Meisterin (verstorben)

Karak, Königssohn der Vergessenen

Wain, Iatas-Meister

Mefissa, Frau von Wain







ZWERGE



Nubrax, verstoßener Prinz von Mittelberg

Paro, langjähriger Freund von Nubrax

Barmbas, Heerführer Mittelbergs

Ephialtes, einstiger Leibwächter von Barmbas

Joa, Widerstandskämpferin

Bullrich, Skals einstiger Meister (verstorben)

Kungkase, Truchsessin von Mittelberg

Goreywin, Thronfolger von Mittelberg, Sohn von Kungkase







ELFEN



Kid Killer, wahnsinniger Elf von unbekannter Herkunft

Isolandòr, General der Waldelfen

Ehlasco, Kriegsflüchtling und Widerstandskämpfer

Alpheos, Kriegsflüchtling und Widerstandskämpfer

Maron, Kriegsflüchtling, Widerstandskämpfer, Bruder von Alpheos

Esnator, König der Waldelfen (verstorben)

Rehpeidro, Vater und ehemaliger Diener von Esnator (verstorben)

Ipheriea, mysteriöse Elfin auf Wanderschaft







ALBEN



Pahrafin, ehemaliger Tempelpriester von Loës (verstorben)

Saparin, unsterblicher Diener von Loës, Bruder von Pahrafin

Nemesta, wiedererweckte Dienerin von Loës

Koschugnáh, Heiler

Lawaja, Kriegerin, Tochter von Koschugnáh

Peilnhin, Offizier der albischen Armee (verstorben)

















ORKS



Drug, Stammeshäuptling (orkisch: Vorugnaï-Gosh)







GÖTTER



Loës, Gott der Alben

Sylfone, Göttin der Elfen

Otåirio, Gott der Menschen

Borengars, Gott der Zwerge


Ein neuer Freund?





Darius hatte die Lider fest geschlossen, dennoch schien sich alles in seinem Kopf zu drehen und er hatte Schwierigkeiten, das Gleichgewicht zu halten. Ein dumpfer Druck lastete auf seinem Magen, so als müsse er sich jeden Moment übergeben. Er bemühte sich, bewusst ein- und wieder auszuatmen. Das Luftholen, was seine Lungen normalerweise von selbst übernahmen, forderte all seine Konzentration und er fürchtete, zu ersticken, wenn er nicht beharrlich darauf achtete, den lebenserhaltenden Odem einzusaugen und wieder auszustoßen. Doch je mehr der Iatas sich aufs Atmen konzentrierte, desto schwindliger wurde ihm und er fürchtete, zu stürzen. 

Stehe ich denn überhaupt, oder liege ich? Darius Gedanken kamen nur langsam voran und selbst für die einfachsten Feststellungen schien sein Geist eine Ewigkeit zu brauchen. An ein Öffnen der Augen war nicht zu denken. Auch wenn er es nur zu gerne gewollt hätte, er wusste nicht, wie. 

Immerhin schlossen sich nun, obwohl er sich nicht entsinnen konnte, etwas Derartiges vorgehabt zu haben, langsam die Finger seiner rechten Hand  oder war es die linke?  zur Faust und fuhren dabei durch weiches Erdreich. 

Erde! ... Oder Sand? Ich liege also auf dem Boden. Das Drehen im Kopf des jungen Kriegers ließ ein klein wenig nach und erstmals konnte er auch wieder bewusst mit der anderen Hand nach etwas greifen. Lange, biegsame Stoppeln, die sich wie krauses Haar anfühlten, glitten durch seine Finger. Indem er sich mit aller Kraft an sie krallte, gelang es ihm, den Schwindel noch weiter unter Kontrolle zu bringen. 

Auch wenn die Übelkeit und der stete Druck in seinem Bauch sich nicht gemindert hatten, kostete Darius das Atemschöpfen nicht mehr so viel Konzentration wie noch zuvor. Stattdessen drangen mehr und mehr Eindrücke zu ihm durch: Der sanfte Wind, der freundlich seine Haare umspielte. Die angenehmen Düfte von Erde, Blumen und anderen Dingen, die er noch nicht einzuordnen vermochte. Die Wärme der Sonne oder die eines Feuers, welche von oben auf seinen Rücken herabstrahlte. 

Wo bin ich? Darius hatte vorgehabt, die Frage laut zu stellen, doch seine Lippen bewegten sich nicht und so blieb es bei dem Gedanken. Urplötzlich und vollkommen unerwartet drang das Zwitschern eines Vogels an sein Ohr, sodass er beinahe zusammengezuckt wäre. Nur schienen die Muskeln in seinem Körper nicht mehr zu wissen, wie sie den Reflex ausführen sollten. 

Bisher war Darius noch gar nicht aufgefallen, dass er nichts anderes als das Rauschen seines eigenen Blutes vernommen hatte. Doch nun, als hätte ihm jemand Pfropfen aus den Ohren gezogen, drang auf einmal eine ganze Klangwelt von allen Seiten auf ihn ein. Raschelnde Blätter über seinem Kopf, summende Insekten, die ihn zu umkreisen schienen. Irgendwo im Hintergrund knackte leise ein Zweig und große, schwere Stiefel traten in gleichmäßigen Abständen über das weiche Moos des Waldbodens auf ihn zu. 

Waldboden ... Das Wort hallte für die Dauer einiger Sekunden im Geist des Kriegers nach und plötzlich wurde ihm bewusst, wo er sich befand. Der Naoséwald. Wir sind nicht mehr im Kerker! Es war keine Erkenntnis, die ihm als das Ergebnis einer logischen Schlussfolgerung gekommen war, sondern ein Wissen, über das er bereits verfügt hatte, seit er mit dröhnendem Kopf und schmerzendem Bauch wieder zu sich gekommen war. 

Ich muss ... es vergessen haben. Wie lange liege ich eigentlich schon hier? Noch immer gelang es ihm nicht zu sprechen, doch seine Gedanken gingen zusehends schneller. Die Lungen übernahmen das Atmen wieder und auch das Drehen in seinem Kopf ging auf ein erträgliches Maß zurück. Einzig die Krämpfe in seinem Magen waren noch immer da, so als müsste er sich jeden Augenblick übergeben. 

Als es Darius schließlich gelang, ein erstes, sanftes Zucken über seine Lider huschen zu lassen, machte sein Herz vor Freude einen kleinen Sprung. Endlich bekam er wieder Kontrolle über seinen Körper. Mit aller Kraft schloss er die Fäuste um die feuchte Erde und das struppige Haar. 

»Der Mistkerl kommt wieder zu sich, Vorugnaï-Gosh«, grollte es dumpf an sein Ohr und endlich gelang es dem Iatas, die Augen aufzureißen. Obwohl er mit dem Gesicht auf dem Boden lag, blendete ihn das Sonnenlicht im ersten Moment, sodass er unwillkürlich blinzeln und sich wieder auf seinen eben erst zurückerlangten Hörsinn verlassen musste. 

»Nenn ihn nicht Mistkerl, du Schwachkopf. Und ich bin nicht dein Vorugnaï-Gosh!«, schnitt eine kalte Stimme, die bei jedem s-Laut von einem Lispeln durchzogen war, dem ersten Sprecher das Wort ab. Ein helles Klatschen ertönte und der zweite Mann fuhr fort: »Ich habe dir vorhin gesagt, dass du mich Meister nennen sollst.« 

»Ja, Meister«, kam es untertänig-grunzend als Antwort auf die soeben erteilte Schelte. 

»Jetzt hilf ihm schon auf die Beine. Aber verletze ihn nicht.« 

Bemüht, dieses Mal die Augen offen zu halten, hob Darius den Kopf so weit wie möglich in die Höhe. Allerdings reichte das gerade einmal aus, um den Boden zwei Handbreit vor sich zu erkennen. Wie er vermutet, nein, gewusst hatte, befand er sich in wäldlicher Umgebung. Ein Busch mit dreieckigen Blättern versperrte ihn dem Blick nach vorn und nach oben. Dennoch war er sich absolut sicher, im Naoséwald, unweit des Gefängnisses Eichenburgh, zu liegen. 

Der widerspenstige Haarschopf in seiner Linken stellte sich nach einem kurzen Seitenblick als Grasbüschel heraus, welches im Schatten eines kleinen Bäumchens gedieh. Gerade wollte Darius das Gewächs loslassen, um sich auf die Ellenbogen zu stützen, als zwei große kräftige Hände ihn von hinten unter den Achseln griffen und in die Höhe zogen. 

»Hey, was zum ...« Instinktiv versuchte Darius, sich am Boden festzuhalten. Denn obwohl er sehen, hören, riechen und auf einmal auch wieder sprechen konnte, war die Übelkeit nach wie vor präsent und ihm war nicht sonderlich wohl dabei, einfach so durch die Gegend getragen zu werden. Aber weder die schmalen Halme in der einen, noch die lockere Erde in der anderen Hand vermochten, ihn an sich zu binden. Der Untergrund, auf dem er gerade noch gelegen hatte, entfernte sich zusehends, während sein Sichtfeld im gleichen Maße wuchs. 

Nur einen Lidschlag später stellte man ihn auf die Beine und Darius hatte die Befürchtung, dass diese unter der Last seines Körpers augenblicklich nachgeben würden. Doch das Gegenteil war der Fall. Er spürte eine Kraft in seinem Innersten, die ihn, dem Brechreiz zum Trotz, das Gefühl vermittelte, Bäume ausreißen zu können. 

»Es ist unglaublich, oder?«, ertönte die kalte, zischende Stimme und Darius hob den Blick, um sich nach ihrem Ursprung umzusehen. Die Bäume standen weit weniger dicht, als er es aus seiner liegenden Position vermutet hatte. Dennoch gab es ein reiches Wechselspiel von Licht und Schatten auf dem Waldboden, welches zum größten Teil durch breite Büsche und übermannsgroße Koniferen zustande kam. 

Noch immer hielten ihn die beiden prankenähnlichen Hände unnachgiebig auf Höhe der Brust umschlungen. Doch anstatt sich nach der hinter ihm stehenden Person umzuwenden, lag Darius vorrangiges Bestreben darin, den lispelnden Mann zu erblicken, der soeben das Wort an ihn gerichtet hatte. 

Erst nachdem er zweimal hingesehen hatte, konnte er eine hagere Gestalt, die in ihrem giftgrünen Umhang förmlich mit dem Hintergrund zu verschmelzen schien, auf einem moosüberwachsenen Findling ausmachen. Mit übereinandergeschlagenen Beinen und nach hinten aufgestützten Händen saß der Fremde auf dem Stein und musterte ihn mit seinen tiefblauen Augen. 

»Wo ... wo bin ich und was ...« Darius stockten die Worte, denn eigentlich wusste er ja, wo er war. Zumindest ungefähr. Er wollte noch etwas fragen, doch in diesem Augenblick hatte er das Gefühl, als würde etwas Kleines, Pelziges versuchen ihm von unten den Hals emporzukriechen und er musste die Zähne zusammenbeißen, um es wieder hinunterzuwürgen. 

»Es ist unglaublich, oder?«, wiederholte der Fremde, ohne auf ihn einzugehen. »Diese Kraft, die einen durchströmt, wenn man das Blut getrunken hat. Selbst nachdem man wieder zurückverwandelt ist.« Darius musste trocken würgen und beugte vorsichtshalber den Kopf ein wenig nach vorn. Schlagartig packten ihn die Hände etwas fester. Wenig beeindruckt von der Unzulänglichkeit seines Gegenübers fuhr der Mann auf dem Stein in seiner Rede fort. 

»Es ist schon eigenartig, wie ähnlich wir uns sind. Der albische Lebenssaft vermag unsere Wunden zu heilen und macht uns um so vieles stärker. Allerdings ...« Der Fremde unterbrach sich, und als Darius wieder zu ihm aufblickte, bemerkte er zweierlei: Zum einen waren die durchdringend blauen Augen nicht mehr auf ihn gerichtet, sondern schauten verträumt in die Ferne, so als ginge ihren Besitzer die ganze Szenerie kaum etwas an. Und zum anderen fielen ihm nun erstmals die Ohren seines Gegenübers auf. Lang und spitz stachen sie zwischen der Mähne seines goldenen Haares hervor. 

Doch bevor der Iatas weitere Einzelheiten an dem Mann ausmachen oder ihm gar eine neuerliche Frage stellen konnte, übergab er sich geräuschvoll auf den Boden. Ohne dass er sie dieses Mal aufhalten konnte, kämpfte sich eine schwarze Masse, die mehr flüssig war als fest, mit einem Ruck den Weg aus seinem Inneren frei. Ein angeekeltes Grunzen ertönte hinter seinem Rücken, als das Erbrochene auf die zuvor noch leuchtend grünen Moose klatschte. Dennoch ließen die massigen Pranken nicht von ihm ab. 

»... Allerdings hat deine Art hin und wieder diesen unbestreitbaren Nachteil, der wirklich unappetitlich ist«, schloss der Elf und an seinem Tonfall konnte Darius erkennen, dass er abfällig die Nase rümpfte. Obwohl er versuchte, die Zähne zusammenzubeißen, gelang es ihm nicht, dem Strom aus Erbrochenem Einhalt zu gebieten. Mit jeder Kontraktion seiner Bauchmuskeln wurde mehr von der widerlich dickflüssigen Masse aus ihm herausgepresst. Der Geschmack von Blut und saurer Milch stieg ihm vom Mund bis zur Nase hinauf und machte es sogar noch schlimmer. 

Wie lange er vornübergebeugt in dem schraubstockartigen Griff hing, vermochte Darius nicht zu sagen  vermutlich waren es jedoch nicht mehr als einige Sekunden. Plötzlich erhob sich der Elf, von dem er in diesem Moment nur die Beine sehen konnte, und kam langsam auf ihn zu. 

»Mach dir nichts draus, das ist nun einmal die Veranlagung von euch Human-Uèknoos. Ihr vertragt die Verwandlungen eben hin und wieder nicht so gut. Deine Freundin hatte das gleiche Problem.« 

»Therry?« Darius röchelte den Namen mehr, als dass er ihn aussprach. Es schossen noch zwei oder drei ekelhaft klingende und mindestens doppelt so furchtbar schmeckende Stöße des schwarzen Breis aus ihm heraus, bevor er es schaffte, den Mund zu schließen und die Übelkeit hin abzukämpfen. Der Boden vor dem jungen Krieger war, genau wie seine Schuhe, befleckt von dem Auswurf, doch das war ihm egal. Von dem Moment an, da er Therrys Name ausgesprochen hatte, schienen tausend Bilder auf einmal durch seinen Kopf zu jagen. Die Schlacht von Urgolind. Nemestas Folter. Der Kerker. 

Und plötzlich erinnerte er sich wieder. Bis hin zu jenem Moment, als er mit gebrochenem Genick und den schlimmsten Schmerzen seines Lebens auf dem Boden seiner Zelle gelegen hatte. Zwar klafften noch immer einzelne Lücken in seinem Gedächtnis, doch konnte er vor seinem geistigen Auge klar und deutlich sehen, wie Therry seinen Kopf zwischen ihren Händen gehalten und herzergreifend um ihn geweint hatte. 

»Was hast du mit ihr gemacht?« Erstaunt von seiner eigenen Kraft und Schnelligkeit entriss Darius sich den stützenden Händen, die noch immer um seinen Oberkörper lagen, sprang nach vorn und packte den Elf grob an dessen Umhang. Im ersten Moment glaubte er, der Fremde würde versuchen, ihn zu schlagen und so ließ er bereits mit einer Hand von ihm ab, um die Faust abzufangen, doch es war nicht nötig. Blitzschnell hatte sein Gegenüber einen Arm erhoben. Nicht jedoch aus Gründen des Gegenangriffs, sondern, um bedrohlich mit dem Finger auf die Person hinter Darius zu zeigen. 

»Rühr ihn nicht an, Schuppengesicht! Ich warne dich!«, sprach er ruhig und dennoch so eindringlich, dass einem beinahe das Blut in den Adern gefrieren konnte. Anschließend schwenkte sein Blick und er sah Darius in die Augen, der sich mit der ganzen Masse seines Körpers gegen ihn geworfen und sogleich einige Schritte weit ins Unterholz gedrängt hatte. Nicht zuletzt, weil er sich damit so weit wie möglich von dem zweiten potenziellen Angreifer entfernen wollte. 

Mit noch immer leiser aber gleichermaßen schneidender Stimme meinte der Fremde: »Es tut mir leid. Ich vergaß, dass deinesgleichen«, er betonte das Wort auf eine Art, die zwar nicht abwertend war, Darius aber trotzdem zu verstehen gab, dass er sich selbst für etwas Besseres hielt, »noch eine weitere kleine Schwäche haben.« Nach wie vor hatte der Elf den Finger erhoben und machte nun Anstalten, Darius damit übers Kinn fahren zu wollen, um ihn von seinem Erbrochenen zu säubern. Im letzten Moment besann er sich jedoch anders und ließ den Arm zu seinem Glück wieder sinken. »Ihr habt bisweilen keine Erinnerung mehr an das, was geschehen ist, wenn ihr zu viel Blut zu euch genommen habt ... Und du hast dich im Kerker wahrlich betrunken.« 

»Wo ist Therry?« Darius schrie nun jedes einzelne Wort, während er den Spitzohrigen widerstandslos bis an den nächsten Baum drückte und ihn dort mit dem Unterarm am Hals fixierte. Er wusste nicht, wovon der Mann redete, doch etwas an dem Elfen kam ihm bekannt vor. Irgendwo hatte er ihn schon einmal gesehen. Allerdings war er sich nicht sicher, ob er etwas Gutes oder etwas Schlechtes mit ihm verband. 

»Deiner Freundin geht es gut, das schwöre ich. Zumindest, wenn man die Umstände bedenkt«, lispelte der Fremde und klang dabei keineswegs ängstlich oder unterwürfig. Er hörte sich eher leicht verärgert an, was Darius als Zeichen sah, dass er vielleicht wirklich die Wahrheit sprach. Jedoch reichte dieses Zeichen bei Weitem nicht aus, um ihn zu überzeugen. Vielleicht war der Mann auch einfach nur besonders raffiniert und versuchte ihn zu überlisten. 

Obwohl sein Blut vor Anspannung kochte und die Härchen in seinem Nacken bereits aufrecht standen, wagte der junge Krieger nicht, den Blick abzuwenden, um sich nach seinem zweiten möglichen Gegner umzusehen. Mit gespitzten Ohren lauschte er auf jedes Geräusch in seinem Rücken, während er gleichzeitig langsam und tief durchatmete, um seine Gedanken neu zu ordnen. Gerade wollte er wieder das Wort ergreifen, doch der Fremde kam ihm zuvor. 

»Ich sehe schon, du glaubst mir nicht. Du bist verwirrt, deswegen lasse ich dir das für heute noch einmal durchgehen. Aber wehe, das wird zur Gewohnheit.« Die Stimme des Elfen wurde, ungeachtet der Situation, in der er sich befand, immer strenger, so als wäre er kurz davor, Darius eine Rüge für sein Verhalten zu erteilen. »Drug, hol sie her«, presste er mühsam beherrscht zwischen den Zähnen hervor und schnippte mit den Fingern. »Und den General auch«, fügte er nach einer Sekunde des Überlegens hinzu, doch Darius hörte schon gar nicht mehr hin. Die Stimme des ersten Mannes, der ihn vom Boden emporgehoben und den er bisher noch nicht angesehen hatte, war ihm gleich bekannt vorgekommen und nun konnte er nicht anders, als sich doch zu ihm umzudrehen. 

»Du?« Schlagartig verkrampfte sich der Iatas noch mehr, als er es ohnehin schon war und starrte in die gelben Augen der grünen Bestie. Jede Faser seines Körpers machte sich auf einen Angriff gefasst, doch zu seiner Verwunderung sah es nicht danach aus als würde ihm eine unmittelbare Gefahr drohen. 

Mit stumpfem Blick und hängenden Schultern stand Drug unbeweglich einige Meter hinter ihnen. Darius konnte sehen, wie der linke Stiefel des riesenhaften Orks halb in der Lache seines Erbrochenen stand, während dieser selbst nicht recht zu wissen schien, was er tun sollte. Von der Blutrünstigkeit und dem aggressiven Verhalten, mit dem der junge Krieger sich in Eichenburgh konfrontiert gesehen hatte, schien nichts mehr geblieben zu sein. Langsam und überlegt öffnete das Ungeheuer sein Maul, sichtlich darum bemüht, nichts Falsches von sich zu geben. 

»Aber vorhin sagtet Ihr doch noch, dass ich die beiden ...« 

»Es ist mir egal, was ich vorhin gesagt habe!«, schrie der Elf seinen Zorn, den er Darius gegenüber bisher noch mühsam hatte im Zaum halten können, lauthals hinaus. »Du tust, was ich dir jetzt sage, oder ich schwöre, dass ich dir jede Schuppe einzeln abziehe und dich dann anzünde, du zu groß geratene Eidechse! Du hast genau zweihundert Herzschläge lang Zeit, sie mir zu bringen, sonst passiert was!« Während er wie von Sinnen auf den verängstigten Ork einschrie, verzogen sich seine zuvor noch erhabenen Züge immer mehr zu einer hasserfüllten Fratze und einige Speicheltropfen flogen ihm aus dem Mund in Darius Gesicht. 

Der Iatas verstand die Welt nicht mehr. Ein Elf verlor seine volkstypische Ruhe und Gelassenheit, sobald etwas nicht nach seinem Willen ging und tobte wie ein Wahnsinniger. Zeitgleich machte ein Ork, der Größe und Umfang eines zweiflügligen Stallgatters aufwies, einen Bückling vor ihm. Ohne ein weiteres Widerwort drehte Drug sich auf der Ferse um und lief mit eiligen Schritten auf das nächste Dickicht zu. 

»Darf ich nun also bitten?«, flötete der Elf jetzt wieder betont höflich. Doch in seiner Stimme schwang ein Unterton mit, der Darius zeigte, dass er kurz davor stand, gleich wieder die Beherrschung zu verlieren. Vielsagend deutete er auf die Arme seines Gegenübers, die ihn noch immer gegen den Baum pressten. Darius nickte knapp, ließ ihn los und trat einen Schritt zurück, wobei er den Fremden jedoch nach wie vor mit Adlersaugen beobachtete. Es gefiel ihm zwar ausnehmend gut, wie er mit Drug umgesprungen war und noch mehr beeindruckte ihn, dass die Riesenbestie seinen Anweisungen untertänig Folge geleistet hatte, aber eigentlich steigerte das eben Erlebte sein Misstrauen eher, anstatt es zu mindern. 

»Ich bin Kid«, stellte der Elf sich vor und streckte seinem Gegenüber eine feingliedrige Hand entgegen, während er sich mit der anderen beiläufig das Gewand glatt strich. Es war beinahe so, als wären die letzten Sekunden gar nicht geschehen. Darius zögerte, seine Muskeln und Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt. 

»Du hast mir noch immer nicht geantwortet«, erwiderte er eines Grußes statt. »Wohin geht der Ork? Was habt ihr zwei mit Therry gemacht? ... Und mit mir?«, schloss er nach einigen Sekunden, bei dem Gedanken an seine bis eben noch äußerst greifbare Übelkeit  auch wenn diese sich inzwischen wieder gänzlich gelegt hatte. Kid, der gut einen Kopf größer war als Darius, kniff in sichtlicher Verärgerung die Augen zusammen. Die Haut auf seiner Nase wellte sich ein wenig, wodurch er einen pikierten Ausdruck bekam, der sehr viel mehr zu seinem elfischen Geblüt passte, als der eben durchlebte Wutanfall. 

»Ich würde normalerweise niemandem erlauben, mir so zu begegnen«, begann er nach einem kurzen Augenblick des Schweigens. »Allerdings bist du etwas Besonderes, deshalb mache ich eine Ausnahme. Trotzdem rate ich dir, es nicht zu weit zu treiben. Aber um deine, wie ich zugeben muss, berechtigte Neugier zu stillen: Ich habe Drug zum Ufer des Gingaosé geschickt, ein kleiner Bach, der hier ganz in der Nähe fließt. Er wird jeden Augenblick mit Therry und Isolandòr zurückkommen.« Schon wollte Darius den Mund öffnen, um zu protestieren und gleich darauf hinter dem Ork herzujagen, doch Kid kam ihm zuvor. 

»Mach dir keine Sorgen. Den beiden wird nichts geschehen, das versichere ich dir. Und übrigens bist du im Irrtum, falls du glaubst, dass Drug und ich zusammenarbeiten. Er ist nur ein Ork, der das Glück hat, mein Diener sein zu dürfen. Mein Lakai. Mein Sklave.« Kid wurde mit jedem Wort ein wenig lauter und Darius machte sich schon bereit, auf eine neuerliche Zornesattacke zu reagieren. Doch die blieb aus und der Elf wandte ihm den Rücken zu, so, als könne er seinen Anblick nicht länger ertragen. 

Nachdem er unter Darius wachsamen Augen drei langsame Schritte getan hatte, fuhr er mit gefassterer Stimme fort: »Ich habe diese unwürdige Bestie nur am Leben gelassen, weil ich davon ausgehe, dass ich Isolandòr noch gebrauchen kann. Die anderen beiden Orks im Kerker haben ihn bewusstlos geschlagen ... ich weiß nicht, ob du das mitbekommen hast. 

Einzig aus dem Grund, weil es mir kein Bedürfnis war, den General der Waldelfenarmee durchs Dickicht zu tragen, bis er wieder zu sich kommt, habe ich das fähigste dieser drei Tiere am Leben gelassen, damit es mir dient. Immerhin war Drug bisher schlau genug, nicht zu fliehen oder nach seinen zwei gescheiterten Angriffen in der Zelle ein drittes Mal die Pranke gegen mich zu erheben. Schmerz ist ein guter Lehrmeister, musst du wissen.« 

»Das interessiert mich alles nicht! Du kannst dir von mir aus so viele Orks als Schoßhündchen halten, wie es dir beliebt, und dann darauf warten, dass dich einer von ihnen zerfleischt!«, schnauzte Darius gereizt. Er mühte sich, trotz seiner steigenden Ungeduld und Nervosität ruhig zu bleiben, weil er fürchtete, dass der Elf bei der ersten Kleinigkeit wieder aus der Haut fahren würde. Nicht, dass er sich vor der dürren Gestalt fürchtete, schließlich war er einer von den Guten  zumindest im weitesten Sinne. 

Außerdem spürte er noch immer diese Kraft in sich, die ihn bis in die Fingerspitzen durchdrang und ihm das Gefühl vermittelte, unbesiegbar zu sein. Wenn er jedoch von Kid etwas erfahren wollte, dann schienen Ruhe und Geduld die Schlüssel zum Erfolg zu sein, so schwer es ihm im Moment auch fiel, diese zu wahren. 

»Du hast gesagt, ich hätte mich verwandelt und Therry sich auch. Verrate mir jetzt bitte, was das zu bedeuten hat.« 

Nachdem Kid sich noch einige Schritte von ihm entfernt hatte, wandte er plötzlich den Kopf und schien zum ersten Mal erfreut. Ein wissendes Lächeln huschte über sein Gesicht und er nickte leicht. 

»Ja, die Verwandlungen. Das Biest in dir. Es ist der einzige Grund, warum ihr noch lebt und weshalb ich euch mit mir genommen habe. Dich und Therry. Drug ist mein Sklave, solange wie ich ihn mir gefallen lasse, das sagte ich ja bereits. Und der General, der täte gut daran, sich in diesem verfluchten Wald auszukennen, sobald er wieder zu sich kommt, aber ihr beide ...« 

»Darius!« Therrys Stimme drang aufgeregt von hinten an sein Ohr und schlagartig fuhr er herum. Blätter raschelten und die noch tief stehende Sonne blendete ihn durch die Baumkronen hindurch, sodass er im ersten Augenblick nichts erkennen konnte. Doch dann sah er sie. Mit einem strahlenden Lächeln, das sich über ihr ganzes Gesicht ausgebreitet hatte, kämpfte seine Freundin sich aus einem Gebüsch und stürmte mit großen Schritten auf ihn zu. 

Darius bemerkte gar nicht, wie sich seine Beine in Bewegung setzten. Ihm war, als würde er die wenigen Meter bis zur Mitte der kleinen Lichtung mit einem einzigen Satz zurücklegen. Als sie aufeinandertrafen, fielen sich die beiden jungen Krieger überglücklich die Arme. Darius musste mit den Tränen kämpfen und er wusste, dass es Therry nicht anders ging. Mit aller Kraft schloss er seine Arme um sie und krallte sich mit den Fingern in ihr sackartiges Gewand, fest entschlossen, sie nie wieder loszulassen. 

»Therry ...« Mehr als ihren Namen brachte er nicht heraus. Die Freude, dass sie noch lebte, dass sie beide noch lebten und dass sie sich wiederhatten, drohte ihn zu übermannen. Noch immer vollkommen außer sich vor Glück, fuhr er ihr mit der Hand durchs Haar und drückte ihren Kopf an seine Brust. 

»Geht es dir gut?« Leise, aber eindringlich schluchzte Therry die Worte in sein Ohr und Darius nickte. Da er sie um ein ganzes Stück überragte, war er sich nicht sicher, ob sie die Bewegung spüren konnte. 

»Ja«, erwiderte er deshalb und strich ihr zärtlich über den Rücken. »Ja, mir fehlt nichts.« Noch während er die Worte aussprach, war er selbst zum ersten Mal verunsichert über diesen Zustand. Sämtliche Wunden, die er in der Schlacht von Urgolind oder während seines Leidensweges in Eichenburgh davongetragen hatte, waren restlos verheilt. Etwas Vergleichbares war ihm in seinem bisherigen Leben erst einmal passiert. Unwillkürlich musste Darius an das Gespräch mit Skal vor rund einem Mond im Albewald denken, kurz nachdem er zum ersten Mal schwarzes Blut getrunken hatte. Damals hatte er von ihm erfahren, dass er ein Uèknoo war und der Lebenssaft von Loës Geschöpfen seine Wunden regenerieren konnte. 

Entgegen seines ursprünglichen Vorhabens ließ er nun doch von Therry ab und schob sie mit sanftem Druck bis auf Armlänge von sich. Der Gedanke an ihren gemeinsamen Meister löste ein unangenehmes Gefühl in der Brust des Iatas aus. Vor seinem geistigen Auge sah er noch einmal, wie Skal ihn während des Kampfes gegen Loës heimtückisch niedergeschlagen und so nicht nur sein Schicksal, sondern womöglich auch das der gesamten Schlacht besiegelt hatte. 

Darius Muskeln verkrampften sich, als ihm zum ersten Mal wirklich und wahrhaftig bewusst wurde, dass ihr Meister ihn, und damit sie alle, verraten hatte. Doch so schändlich und unbegreiflich das Vergehen des Mannes, dem er stets bedingungslos vertraut hatte, auch sein mochte, im Moment gab es wichtigere Dinge, die seiner Aufmerksamkeit bedurften. Indem er für einige Sekunden die Augen zusammenkniff und so tief wie möglich durchatmete, gelang es Darius, die Gedanken an Skal und alles, was mit ihm zusammenhing, vorerst in den hintersten Teil seines Gedächtnisses zu verbannen. 

Dafür betrachte er Therry nun mit nach wie vor schnell schlagendem Herzen von Kopf bis Fuß und schüttelte ungläubig das Haupt. 

»Dein Auge«, hauchte er verblüfft und fuhr mit seinem Finger ihre rechte Wange entlang. Langsam begann er zu verstehen. »War das ... Haben du und ich ...? Haben wir Albenblut getrunken?« 

Die junge Kriegerin nickte. Ihr Gesicht zeigte keine einzige Schramme, und während sie mit ihren Händen die seinen umfasste, dachte Darius an Nemesta und daran, wie sie von ihr gefoltert worden waren. Er erinnerte sich, wie sie Therry ein Messer ins Auge gestoßen und ihm mit ihrem Stiefelabsatz die Wange durchbohrt hatte. Keine einzige dieser Verletzungen war noch vorhanden. Ebenso wenig die Schwertwunden, welche Loës ihnen in der Schlacht mit seinen Drachenklingen beigebracht hatte. 

»Wir beide sind wieder gesund!«, jauchzte Therry, grinste breit von einem Ohr zum anderen und zog ihn wieder näher zu sich heran. Darius erwiderte ihr Lächeln nicht weniger euphorisch und hätte seiner Freude am liebsten mit einem leidenschaftlichen Kuss Ausdruck verliehen, doch ein Grunzen und das Knacken von Zweigen ließen ihn aufhorchen. 

Mehrere unverständliche Flüche waren zu hören und jenes Gebüsch, durch das Therry sich nur Sekunden zuvor hindurchgeschlängelt hatte, geriet in Wallung. Es krachte erneut, diesmal etwas lauter, und indem er eine Blätterwand von der Größe einer Haustür niederriss, schälte sich Drugs massiger Körper aus dem Dickicht. Seine dunkelgrünen Schuppen hatten beinahe denselben Farbton wie die Pflanzen, dennoch war er deutlich zu erkennen. 

Der Ork lief seitlich, um mit seinen breiten Schultern die Äste und Zweige vor sich niederzumachen und gleichzeitig ein Bündel in seinen Armen vor dem Gestrüpp zu schützen. Unbewusst ballte Darius die Fäuste, als die gewaltige echsenartige Kreatur sich ihnen näherte. Therry entging seine Nervosität nicht und sie legte ihn sanft, aber bestimmt, eine Hand auf den Arm. 

»Ich hasse dieses Monster genauso sehr wie du. Aber irgendwie scheint er jetzt zu uns zu gehören«, flüsterte sie und jeder Leichtmut war aus ihrer Stimme gewichen. Sie hauchte ihm die Worte auch nicht mehr ins Ohr, sondern schien nun lediglich darum bemüht, so leise wie möglich zu sprechen, damit niemand anderes sie hören konnte. Ihre Augen wanderten hinüber zu Kid, der bisher einen deutlichen Abstand zu ihnen gewahrt hatte, nun jedoch mit großen Schritten auf Drug zuging. 

»Wer ist dieser Mann?«, fragte Darius, der ihrem Blick gefolgt war. 

»Ich weiß es auch nicht, aber der Ork scheint eine gehörige Portion Angst vor ihm zu haben, denn er nimmt jede seiner Beschimpfungen mit Dank entgegen und gehorcht bedingungslos.« Wie aufs Stichwort wurde Therrys Aussage untermauert, als Kid Drug erreicht hatte und ihm scheinbar grundlos mit der flachen Hand ins Gesicht schlug. Der Ork ließ die Demütigung ohne ein Zeichen der Gegenwehr über sich ergehen. Nichtsdestotrotz konnte Darius erkennen, dass dessen mächtige Kiefer vor Zorn mahlten. Mit einer herrischen Geste bedeutete ihm der Elf, das Bündel in seinen Armen auf dem Waldboden abzulegen. 

»Das war dafür, dass du mir vorhin Widerworte geben wolltest  und das auch noch vor Darius. Jetzt sehe ich mir an, ob du Isolandòr auch gut behandelt hast und für jeden Kratzer auf seiner Haut schneide ich dir einen von deinen widerlichen Krallenfingern ab!«, schimpfte er und spuckte seinem Gegenüber dabei mehrmals ins Gesicht, wobei sich nicht genau erkennen ließ, ob das seinem Sprachfehler geschuldet war oder eine weitere Erniedrigung sein sollte. 

»Aber dafür, dass du das gesamte Unterholz von hier bis zum Gingaosé umgepflügt hast, wie das tobwütigste aller Wildschweine, das du ja offenbar auch bist, sollte ich dich sowieso gleich an Ort und Stelle umbringen. Womöglich hoffst du ja darauf, dass Loës uns findet, wenn du genügend Spuren hinterlässt. Aber bilde dir bloß nicht ein, dass du deinen Dienst bei mir gegen seinen gemütlichen Kerker eintauschen kannst. Wenn die Krieger des Albengottes uns einholen sollten, dann stirbst du als Erster! Ich würde sowieso gern mal wissen, warum er ein unnützes Monstrum wie dich so lange durchgefüttert hat, anstatt dir gleich den Kopf abzuschlagen.« 

Darius nutzte den Moment, in dem Kid mit seiner Schimpftirade abgelenkt war, und sah wieder zu Therry. 

»Wie kommen wir hierher?«, flüsterte er, obschon er bereits eine ungefähre Vermutung hatte. 

»Wir haben uns verwandelt«, entgegnete seine Gefährtin, die sich nun seitlich zu ihm gestellt hatte, um besser sehen zu können. »Ich kann mich nicht mehr an alles erinnern, genau wie du wahrscheinlich. Aber nachdem Drug dich in eurer Zelle tödlich verwundet hat, ist eine Wachmannschaft der Alben aufgetaucht und dieser Elf, Kid, hat sie alle binnen weniger Lidschläge umgebracht. Ich selbst habe nicht viel davon mitbekommen, weil mich die Schmerzen in meinem Auge fast wahnsinnig gemacht haben. Alles, was ich noch weiß, ist, dass er uns kurz darauf mehrere der toten albischen Soldaten ...«, Therry stockte kurz, offenbar, um nach den richtigen Worten zu suchen, »... zum Fraß vorgeworfen hat«, endete sie schließlich und sah ihn mit einem undeutbaren Ausdruck in den Augen an. 

»Das Erste, woran ich mich danach wieder entsinnen kann, ist, dass ich am Ufer eines kleinen Flusses zu mir gekommen bin. Das muss vor etwas mehr als einer Stunde gewesen sein. Du warst nicht da, dafür aber Isolandòr und dieser Kid.« Sie deutete mit dem Kopf hinüber, wo sich Drug und die beiden Elfen befanden. Darius folgte ihrem Blick. Unschlüssig stand der mysteriöse Blondhaarige über den Körper des reglosen Generals gebeugt und starrte, mit in die Hüften gestemmten Fäusten, zu ihm herab, so als würde er dadurch wieder zu sich kommen. 

»Mir war speiübel und vor meinen Augen hat sich alles gedreht, trotzdem konnte ich eine enorme Kraft in mir spüren. Wahrscheinlich handelte es sich dabei um die Nachwirkung der Verwandlung«, mutmaßte Therry und beschrieb damit haargenau, wie auch Darius sich gefühlt hatte. Als sie fortfuhr, war ihr Blick noch immer mitleidig auf Isolandòr gerichtet. 

»Kid hat mir gesagt  wobei ... befohlen trifft es vielleicht eher , dass ich den General wieder gesund machen muss. Natürlich hatte ich keine Ahnung, wie ich das anstellen sollte und die ersten Minuten habe ich mich ohnehin nur übergeben. Aber kaum, dass es mir etwas besser ging, hat Kid mir zu verstehen gegeben, dass du dich als Geisel in seiner Gewalt befindest. Er drohte mir damit, dich umzubringen, wenn ich Isolandòr nicht wieder auf die Beine bringe. 

Außerdem hat er mich davor gewarnt, zu fliehen, denn er würde immer wieder, im Abstand von wenigen Herzschlägen, seinen Diener, diesen Drug, schicken, um nach mir zu sehen. Wenn der Ork mich bei einem seiner Kontrollgänge nicht vorfinden sollte oder wenn ich nicht dazu in der Lage sei, Isolandòr bis zur Mittagsstunde gesund zu pflegen, sodass er wieder laufen kann, dann wäre das dein Tod, hat er gesagt.« Therrys Stimme bebte vor Zorn, beim Gedanken an die Machtlosigkeit, als sie sich mit diesem Ultimatum konfrontiert gesehen hatte. 

Die ganze Zeit über hatte Darius ihrer Erklärung schweigend gelauscht und legte ihr nun wieder einen Arm um die Schultern, um sie zu trösten, bevor er seinerseits das Wort ergriff. 

»Haben Drug oder Kid dir irgendetwas getan?« 

»Nein.« Therry schüttelte den Kopf und legte ihn dann in seine Armbeuge. Noch immer beobachtete sie den Elfen, wie er unschlüssig über seinem Artgenossen stand und darauf zu warten schien, dass dieser das Bewusstsein zurückerlangte, während Drug mit gesenktem Haupt wenige Meter neben ihm auf dem Boden kniete. 

»Im Gegenteil. Kid hat sich um mich gekümmert, als ich wieder zu mir gekommen bin. Jedoch mit vergleichbarer Effektivität, wie er es jetzt bei Isolandòr tut. Und Drug hat, vermutlich auf seinen Befehl hin, jedes Mal, wenn er überprüft hat, ob ich noch da war, nachgefragt, welche Kräuter er für mich sammeln soll. Allerdings hat der Ork, falls das überhaupt möglich ist, noch weniger Erfahrung, was die Versorgung von Verwundeten angeht. Er war kaum in der Lage, das zu beschaffen, was ich brauchte und selbst damit konnte ich nicht viel für Isolandòr tun.« 

»Wie steht es um ihn? Wird er durchkommen?«, fragte Darius, dem es zunehmend schwerer fiel, Kid einzuordnen. Der Elf machte ganz eindeutig den Eindruck eines Geistesgestörten  was er wahrscheinlich auch war. Zeitgleich gelang es ihm Drug, dessen Hass auf Therry und ihn schier grenzenlos war, unter seiner Knute zu halten. Und er wollte, dass die Verletzungen seines Artgenossen geheilt wurden. Seine Methoden waren dabei allerdings mehr als rabiat, auch wenn die Drohung wohl nur ein Bluff gewesen war und er in Wirklichkeit niemals vorgehabt hatte ihm, Darius, etwas anzutun. 

»Er hat mehrere Knochenbrüche und, soweit ich das einordnen kann, innere Verletzungen. Die Orks haben ihn ziemlich schlimm verprügelt.« Therry atmete schwer. »Was die Behandlung von Verletzungen angeht, bin ich nie so gut gewesen wie meine frühere Meisterin Irys. Trotzdem glaube ich, dass er es überleben wird. Immerhin ist er ein Elf; ein langlebiges Geschöpf der Göttin Sylfone.« Darius konnte an ihrer Stimme hören, dass sie versuchte, sich selbst Mut zuzusprechen und dabei keinesfalls sicher war, dass ihre eigenen Worte der Wahrheit entsprachen. 

»Ich weiß, dass du dein Bestes getan hast und wenn irgendjemand Schuld an seinem Schicksal trägt, dann sind das die Ungeheuer, die ihn so zugerichtet haben«, redete der junge Krieger beruhigend auf sie ein. Therry nickte leicht, dann drehte sie den Kopf weg von Kid, Drug und Isolandòr und sah ihm tief in die Augen. 

»Die ganze Zeit über war meine größte Sorge nicht die, dass der General sterben könnte, sondern, dass Kid dir etwas antun würde, wenn ich versage. Du bist mir die wichtigste Person in meinem Leben, Darius.« Sie schluckte schwer und eine einzelne Träne rann ihr über die Wange. Ihr Gefährte erwiderte den Blick und hielt ihre Hand. 

»Du mir auch«, hauchte er und wieder überkam ihn das Verlangen, sie zu küssen. Doch der Moment ließ es nicht zu. Zu viele Fragen standen noch offen, sodass er seine Bedürfnisse vorerst hintanstellen musste. »Etwas verstehe ich nicht«, meinte Darius langsam und dachte noch im selben Atemzug, dass es weit mehr als eine Sache gab, die sich seinem Verständnis entzog. »Was hat dieser Kid vor? Mir scheint, als hätte er einen festen Plan, in dem wir alle eine bestimmte Rolle einnehmen.« 

»Das Gefühl habe ich auch«, entgegnete Therry mit nach wie vor gesenkter Stimme, damit der Wahnsinnige sie nicht hören konnte. »Ich denke, dass er irgendetwas mit uns beiden vorhat, weil wir ... nun ja ... Uèknoos sind. Er selbst ist ja offensichtlich auch einer, zumindest habe ich diesen Eindruck im Kerker gewonnen.« Darius, der aufgrund von Kids Bemerkungen schon zu einer ähnlichen Vermutung gekommen war, nickte leicht, als er seinerseits mit dem fortfuhr, was er bisher in Erfahrung bringen konnte. 

»Kid hat mir erzählt, Isolandòr solle ihn, oder besser gesagt uns, durch den Naoséwald führen, deshalb nehme ich an, dass er nicht von hier stammt, sonst würde er sich ja selbst zu Genüge auskennen. Vielleicht ist er einer von den Nordelfen. Drug hat er, soweit man ihm glauben kann, nur zufällig mitgenommen, weil er sich seinen bewusstlosen Artgenossen nicht selber aufladen wollte.« 

»Ja, aber wenn das stimmt, wieso hat er Isolandòr dann nicht schon beschützt, bevor die Orks ihn halb tot geprügelt haben? Und warum befreit er ausgerechnet Drug, damit der etwas tut, wozu auch ein kräftiger Elf in der Lage gewesen wäre?«, wandte Therry ein und blickte ihn verschwörerisch an. »Bisher habe ich überhaupt noch keinen von den anderen gesehen, die mit uns in Eichenburgh gefangen waren. Ich hoffe nur, dass er sie nicht zurückgelassen hat.« 

»Zuzutrauen wärs ihm«, pflichtete Darius ihr bei, auch wenn sich der Sinn eines solchen Verhaltens gänzlich seinem Verständnis entzog. Selbst wenn Kid sich nicht mit Zivilisten hätte belasten wollen, beinahe jeder dritte Elf im Kerker war ein Offizier gewesen. Hätte es nicht viel mehr Sinn ergeben, einen, wenn nicht gar alle von ihnen, zu befreien, anstatt sich auf die Zahmheit eines Orks zu verlassen, der sie alle noch kurz zuvor hatte umbringen wollen? 

»Außerdem«, riss seine Gefährtin ihn leise, aber eindringlich aus seinen Gedanken, »war in meiner Zelle diese Elfin, Amestris. Sie hat sich mit erfahrenen Handgriffen um uns beide gekümmert. Ich bin mir sicher, dass sie tausendmal geeigneter dafür gewesen wäre, Isolandòrs Verletzungen zu versorgen als ich. Wenn Kid schon jemanden mitnimmt, nur um einen Mann zu tragen, der ihm die Richtung aus diesem Wald weisen könnte, falls er bei Bewusstsein wäre, warum dann nicht auch noch jemanden, der in der Lage ist, ihn zu behandeln? Abgesehen davon, dass Amestris und die anderen sich vermutlich ebenso gut im Naoséwald auskennen, wie General Isolandòr.« 

»Nun, das will ich dir gerne verraten, Mädchen«, zischte es über die kleine Lichtung zu ihnen herüber. Schlagartig wandten die beiden Iatas die Köpfe und schauten zu Kid, der noch immer halb über den Verletzten gebeugt und etwa zwanzig Schritte von ihnen entfernt stand. Inzwischen schien er jedoch eingesehen zu haben, dass er die Ohnmacht nicht durch Anstarren aus dem Körper seines Artgenossen würde vertreiben können. 

»Nur zu gern hätte ich diese Heilerin, von der du da sprichst, mit mir genommen. Oder auch irgendeinen der anderen Elfen. Doch leider habt ihr in eurem Blutrausch keinen von ihnen am Leben gelassen.« 


Die Alte Welt





Nemesta hatte sich, wie es ihr vorkam, mindestens hundertmal verbeugt, während sie ihre Kleider vom Boden auflas und sich eilig mit ihnen bedeckte. Ununterbrochen entschuldigte sie sich für ihr Verhalten und dankte Loës für seine grenzenlose Gnade. Mit den ehrfürchtigsten Worten versprach die Albin, dass er es nicht bereuen werde, ihnen noch einmal eine Chance gegeben zu haben. Und sogar Saparin tat nach anfänglichem Zögern durch ein paar kurze und zerknirschte Sätze sein Bedauern darüber kund, dass er vergessen hatte, wo sein Platz war und wem er hörig zu sein hatte. 
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